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94 Slßeinftetjenbe ältere grauen. — Stbolf SSogtltn: ©ilüefterglocten. Steint). gflcHpSmann: SütertmeB.

[igen SBerïepr mit ipnen aufgufrifcpen unb gu
erweitern.

Oft erfüllt fogar biefen QtoecE fepr toot)! ein
paffettbeg gnferat in einem Statte. Störicpt
toürbe eg fein, biefe Bequeme ÜDtöglidjfeit nidjt
auggunupen unb lieber einfam unb freubtog
bapinguleben.

©emeinfame ©pagiergänge, Qufammem
fünfte gu einem ?ßtauberftünbcpeii an brittem
Orte alltoöcpentlibp tonnen auf biefe SBeife ber»
abrebet toerben.

tym allgemeinen perrfcpt bie SInficpt, baff eg

nidjt gut fei, toenn eilte Mutter tptett SBopnfip
mit in ber gamitie iprer berpeirateten Einher
nimmt. gebocp biefe Meinung tonnte toopl nur
begpalb SSurgel faffen, toeit eg fo leicpt bie
©igenart ber älteren grau ift, ipre ©rfapruit»
gen bem jungen Sollcpen aufbrängen gtt toot»

[en, tooburdj eine „©cptoiegermutter", obgleich
fie bag Sefie getooCCt, gur Urheberin bon garni»
iiengtoiftigteiten toerben îann. 33ermeibet fie
biefe flippe, fo fällt aitdj jene Sefürdjtung in
fiep gufamnten, unb ein Seben im greife ber
Einher unb ©nfetfinber tann für bie ©rofj»
mutter taufenberlei greuben mit fiep bringen.

Ipeutgutage ertoartet niemanb rnepr bon ber
älteren grau, baff fiep bei ipr eine 2Irt Sergidjt
auf bag Stufjere augfpricpt. SCucC) ber in pöpe»

rem Sebettgalter ©tepenben ftept eg gut an,
toenn fie SBert barauf legt, in iprer Meibung
parmonifd) gu toirten, unb jebe ©leicpgüttigteit

auf biefent ©ebiet ift gugleicp ein Staub an bem
eigenen Söepagen. gft eg bodj toertiger eine

grage müßiger ©itelleit, alg eine SSerpflic^tung
gegen unfere fftebenmenfdjen, nicpt unfpm»
patbiun gu toirten burdj Mifjacptung ber lanb»
läufigen SJiobe ober llnterfcpäpiutg fotcper
Stufferlicpleiten. Sag Setoufjtfein, unferer
©igenart gentäfj getleibet gu fein, ift fepr toopl
bon ©influfj auf bie perfönlidje ©timmung,
ebenfo umgeleprt.

llnflug ift eg überhaupt, fiep ben ßebengmut
faft getoaltfam felbft gu fcpmälern, inbem man
fid) felbft eine SIrt ©cpranle entgegenfept mit
bent nidjt gerabe ermutigenben Slugfprucpe:
„®agu bin idj gu alt!"

@g ift ettoag ©d)öneg urn bag Setoufjtfein,
ein tatenreidjeg, tooplauggefüttteg Seben .pinter
fid) gu paben, bodj bie ©egentoart barf barüber
nidjt bergeffett toerben. @ie erforbert ipr Stecpt,
unb nidjtg berntag bag ©egentoärtige mepr gtt
trüben unb bie Sat'fraft gu läpmeit, alg frucpt»
lofe ©rübeleien über SSergangeneg. ©in jebeg
Sebengalter pat fein ©uteg, unb fo maneper
toirb tpumbolbt beiftimmen, ber ben Slugfprucp
tat:

„gdj patte mir bag Sitter immer reigenb
unb biet reigenber, alg bie früpeten Sebeng»

epodjen gebadjt, unb nun, ba icp bapin gelangt
bin, finbe icp meine ©rtoartung faft itbertrof»
fen!"

©ilocfterglochen.
SïUiîernacpt entfteigt ber ©ruft,
3errt im ©locftenturm am Strange,
bajj bie parte ÎCinterluff
tief erbebt nom ernften Stange:
Sft ein Sapr 3m <Rup gegangen....
38itl bas Ser3 euep benn niept bangen?

Sun nerpattt ber Sterbeblang,
unb auf einer Sternlicptcoeüe

3tttert, notier Subetfcpmang,

non ber fernen ©orfbapette
pell perüber neu' ©etäute :

Sieblicp, ttebtiep ift bas ßeute

„Giiferbueb."
S3on Steint), gladjêmann.

Qu meinen fepönften fgugenberiniterungen ïmrmftûbdjen
gepört jene Qeit, alg icp pod) oben im $ircp=
turnt bie ©loden fcptoingen burfte.

SDcit fünf ^ameraben patte icp in ber ©e=

meinbe bag Stmt etneg „Süterbueben". Sltg

©ntgelt erpietten toir alle SSierteljapre fünf
graulen unb am ©ptoefterabenb, toenn bie
SJÎenfcpen einanber atleg ©ute für bie lom»
menbe Qeit toünfcpen, belamen toir broben im

2CboXf 33i>gtlin.

gtoifcpen bem gapr=SXugIäuten
unb 9?eujapr=@inläuten Oom ÜKefjmer ltocp eine

peifje SBurft mit Srot unb ein ©tag SJtoft.
SJÎancpe glüdlicpe ©tunbe paben toir im

®irdjturm erlebt. SBenn man biefen betrat,
gelangte matt bitrcp eine enge fteinerne unb
bunlte SBenbeltreppe gum Smrmuprboben
pinauf. ®a mufften toir mit einem tpebel bag

Uprtoerf aufgiepen, unb toep bem, ber feine
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ligen Verkehr mit ihnen aufzufrischen und zu
erheitern.

Oft erfüllt sogar diesen Zweck sehr Wohl ein
passendes Inserat in einem Blatte. Töricht
würde es sein, diese bequeme Möglichkeit nicht
auszunutzen und lieber einsam und freudlos
dahinzuleben.

Gemeinsame Spaziergänge. Zusammen-
künfte zu einem Plauderstündchen an drittem
Orte allwöchentlich können auf diese Weise ver-
abredet werden.

Im allgemeinen herrscht die Ansicht, daß es

nicht gut sei, wenn eine Mutter ihren Wohnsitz
mit in der Familie ihrer verheirateten Kinder
nimmt. Jedoch diese Meinung konnte Wohl nur
deshalb Wurzel fassen, weil es so leicht die
Eigenart der älteren Frau ist. ihre Erfahrun-
gen dem jungen Völkchen aufdrängen zu wol-
len. wodurch eine „Schwiegermutter", obgleich
fie das Beste gewollt, zur Urheberin von Fami-
lienzwistigkeiten werden kann. Vermeidet sie

diese Klippe, so fällt auch jene Befürchtung in
sich zusammen, und ein Leben im Kreise der
Kinder und Enkelkinder kann für die Groß-
mutter tausenderlei Freuden mit sich bringen.

Heutzutage erwartet niemand mehr von der
älteren Frau, daß sich bei ihr eine Art Verzicht
auf das Äußere ausspricht. Auch der in höhe-
rem Lebensalter Stehenden steht es gut an.
wenn sie Wert darauf legt, in ihrer Kleidung
harmonisch zu wirken, und jede Gleichgültigkeit

auf diesem Gebiet ist zugleich ein Raub an dem
eigenen Behagen. Ist es doch weniger eine

Frage müßiger Eitelkeit, als eine Verpflichtung
gegen unsere Nebenmenschen, nicht unsym-
pathisch zu wirken durch Mißachtung der land-
läusigen Mode oder Unterschätzung solcher
Äußerlichkeiten. Das Bewußtsein, unserer
Eigenart gemäß gekleidet zu sein, ist sehr Wohl
von Einfluß auf die persönliche Stimmung,
ebenso umgekehrt.

Unklug ist es überhaupt, sich den Lebensmut
fast gewaltsam selbst zu schmälern, indem man
sich selbst eine Art Schranke entgegensetzt mit
dem nicht gerade ermutigenden Ausspruche:
„Dazu bin ich zu alt!"

Es ist etwas Schönes um das Bewußtsein,
ein tatenreiches, wohlausgefülltes Leben hinter
sich zu haben, doch die Gegenwart darf darüber
nicht vergessen werden. Sie erfordert ihr Recht,
und nichts vermag das Gegenwärtige mehr zu
trüben und die Tatkraft zu lähmen, als frucht-
lose Grübeleien über Vergangenes. Ein jedes
Lebensalter hat sein Gutes, und so mancher
wird Humboldt beistimmen, der den Ausspruch
tat:

„Ich hatte mir das Alter immer reizend
und viel reizender, als die früheren Lebens-
epochen gedacht, und nun. da ich dahin gelangt
bin. finde ich meine Erwartung fast übertraf-
sen!"

Silvesterglocken.
Miiîernachi entsteigt der Gruft,
zerrt im Glockenturm am Strange,
daß die harte Winterluft
tief erbebt vom ernsten Klänge:
Ist ein Jahr zur Ruh gegangen....
Will das Kerz euch denn nicht bangen?

Nun verhallt der Skerbeklang,
und auf einer Sternlichtwelle
zittert, voller Jubelschwang,

von der fernen Dorfkapelle
hell herüber neu' Geläute:

Lieblich, lieblich ist das Keute I

„Lüterbueb."
Von Reinh. Flachsmann.

Zu meinen schönsten Jugenderinnerungen Turmstübchen
gehört jene Zeit, als ich hoch oben im Kirch-
türm die Glocken schwingen durfte.

Writ fünf Kameraden hatte ich in der Ge-
meinde das Amt eines „Lüterbueben". Als
Entgelt erhielten wir alle Vierteljahre fünf
Franken und am Sylvesterabend, wenn die

Menschen einander alles Gute für die kom-
mende Zeit wünschen, bekamen wir droben im

Adolf Vögtlin.

zwischen dem Jahr-Ausläuten
und Neujahr-Einläuten vom Meßmer noch eine

heiße Wurst mit Brot und ein Glas Most.
Manche glückliche Stunde haben wir im

Kirchturm erlebt. Wenn man diesen betrat,
gelangte man durch eine enge steinerne und
dunkle Wendeltreppe zum Turmuhrboden
hinauf. Da mußten wir mit einem Hebel das
Uhrwerk aufziehen, und weh dem. der seine
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Sßflirfj't betgafg, fo baff plöiglidj mitten im Sag
bie Hï)r§eiger fid) nic|t meljx breiten. 216er

toix toaxen audj einigemale Boêï)aft genug unb

go gen tooljl baS SBexb auf, nahmen aber auS
ben ©etoidjtSeffeln bie (Steine IjetauS ober füll»
ten bie Steffel nodj rnefjx, fo baff nadjljet bei

©ang beS SfSexfeS nidjt nre'tjx ftimmte. Oben

im ©lorfenftüBdjen fingen biet ©forfeit, bie mit»
tels buxrf) „©äjlitten" gegogenex ©eile in
©cfjtomtg gebracht toexben mußten. ©S toax bex

©tolg jebeS „SütexBueben", fotootg ben Söeginn
beS SäutenS toie bag Stüffjören offne „@tüx=
men" fextig gu bringen. 2IIS „©türmen"
tourbe begeicfjnet, toenn bex ©djtoengel bex

©iorfe geittoeilig nur nodj auf eine ©lodenfeite,
ftait int listigen 9lS)t)tl)muS a bine cf)Slun gSine iîe

auf beibe ©eiten fdjlug. 3tux bei bex gröfften
©lorfe toax ein ©türmen nidjt utöglicfj, ba bei

biefex buxrf) eine automatifcfje 33oxxidjtung, bie

„©abei", toie to.it fie nannten, bex ©djtoengel
fotooljl auSge'fjängt als etngefangeit toexben

tonnte, üftmals an grauen Stegen tagen, toenn

un» int freien baS ©piel bexfagt blieb, begaben
toix unS ftinanf itt baS ©lorfenftüBdjen, feilten
unS unter ben mädjtigen ©lorfenfiut auf bie

„6-Sabet" unb fdjaufeltcn bexgnügt. Seife, feine
Söne gitterten bann in bie gerne SjinauS. Unb

als toix im glegelattex toaxen, ba toaxfen toix

unS an ben biticf) ben gangen Surnt tjinuntex»
geljenben ©eilen oftmals in bie 3iifdjen bex

bieten Mxdjtuxmntaitetn unb xaudjten ba bex»

ftot)Ien ttnb beigitügt unfere exften, billigen
gigaxetten. ©rufte unb Weitere ©tunbeit Ijaben
toix bexiebt. üßie ftolg tarn idj mix box, toenn

eS, toeit idj am näcfjften bei bex Mxdje tooljnte,
bei mix tag, bie geiexabenbftunbe für bie

Mnbex ettoaS bexfpätet gu läuten. SBie ftölj»
lidj toaxen toix, toenn bei tpodjgeiten bie Süxaut

itttS fog. „güxfteine" gum fdjlerfen gab ober

unS gar mit gang neuen SJiitngen BefdjenSte,
toie eS fxüfjer oft bex galt toax. Suftig fteiten
toix bei jebei .jpodjgeit einen mächtigen Stefen

gurrt Mxdjtuxmfenftex fjinauS, fo baff aïïeS toeit

int ©oxf fjexunt toufjte, toaxunt geläutet tourbe.
Stbex bei Seexbigungen hielten totx unS gerne
ernft im ©tirfen guxürfgegogen auf. ®ie ern»

ften, txänenbeneigten ©efidjtex bex Sxatternben
Spelten unS ftxeng im Söann.

ßöngft ift biefe fdjone gugenbgeit boxbei,

fdjon lange läuten bie ©lorfen and) mix für
ernfte unb bjeitexe Mtdjengänge. gnt Mxdjen»
tuxm ift eS xuljigex getooxben. 2So't)I tiängen
bie ©lorfen nodj itt ben gleichen Siefen, tooljl
niften bie ©cfjtoalben norf) immer int Suxnt,
aber fie toexben bon Seinen Sütexbueben meS)X

geftöxt, benn toenn bie biex ©lorfen Slangboll
über gelber unb SSälbex tönen, fo finb fie elet»

txifdj int [Betrieb.

gef) aber taitn meine Seit als „Sittexbueb"
nie bexgeffen, irf) lernte fxüC) unb exnft ©inn
unb Sebeutung bex ©lorfen Sennen, toie fie

©cfjiltex fo pradjtboll gefcfjilbert 6>at ober toie fie

fo febön in jenem SMSSIteb auSgebxütft finb:
Unb gur Sauf' unb jut Stauung
Sa läuten fie aucE),

Sa§ Säuten ift immer ein beit'ger Stand);
llnb toirb un§ bie leiste @I)t' getan,
So fangen bie ©locfen gu läuten an.

2)te SBilbfaube.
Slttf einem ©txeifgug, bex fie BiS an bie

©renge beS SfexgtoalbeS Ijinauffüljrte, fanb fie
ein ©tiirftein ©emmelrinbe. ©olbbxaun Ijing eS

am fRanb eines grün bemooften gelfenS, auf
bent einige SSuSflügler iljxen gmbifj bexgetirt Ijat»
ten. 3iun gog fie mit tarent Eöftlirfen ©etoinn

gu ©ai, too fern, jenfeitg eineg toafferxeirfen SBie»

feneinfrfinitteë, iljxe gitngen im SBipfet einet

girfite bex gütterung baxxten.
gSir ©efiebex leuchtete in bex ©onne unb im

©efütjl bex gxeube marfite fie einige fdjöne Sßen»

bungeit, atê fptele fie mit ben SBixBetn be§ 5Kox=

gentoinbeg unb tange narf) bem ©{rftarf iS)xe§

munteren $exgen§. ®orf) plö^Iirf) bexfpüxte fie
in einem glügel einen Saftigen ©cfjmeig unb
unten, in bex Sirfjtung, fal) fie' ein bitnneê toeifjeS
SBöISrfien. ©a toufjte fie, bafg fie bon einem gager
getroffen toax.

©ic. muffte ben glügel [gingen laffen, rubelte
bafüx aber um fo Sxäftigex mit bem anbexn.

©ottloB, badge fie, ift bet 35aum niigt meSjx

toeit, unb bie gungen finb gientlirf) Sjexangetoarfi»

fen. Sßenn fie nur bieêmal norf) iSjre portion
erljalten Sonnten — itnb bagu eine fo epquifite,
tote fie fie niemals

®a gurfte il)x bex gleirfje ©rfimexg buxig ben

anbexn glügel unb in bex ©iefe bxarfj fid) eitt

©djaû ait ben legten borfpringenben gelStoän»
ben. ge^t Begann fie ein toenig gu taumeln,
aber fie fal) bie droite bex girfite mit bem îftefte
bex gungen ttäSjer Sommen, fid) getoiffexma^en
SiexauSlöfen auS bem ©etoixr bex iöäume, unb
fo gut eS ging, glitt fie nun auf ben mattge»
fpreigten glügeln gum tiefte Sjerab.

®ie beiben Meinen tiffen i|r, als fie bie

©djtoittgen auf ben rftanb beS füefteS ftü^te, bie

Ràh. Flachsmann: Lûterbuà — H. Thurow: Die Wildtaube. SS

Pflicht Vergaß, so daß plötzlich mitten im Tag
die Uhrzeiger sich nicht mehr drehten. Aber
wir waren auch einigemale boshaft genug und

zogen Wohl das Werk auf, nahmen aber aus
den Gewichtkesseln die Steine heraus oder füll-
ten die Kessel noch mehr, so daß nachher der

Gang des Werkes nicht mehr stimmte. Oben

im Glockenftübchen hingen vier Glocken, die mit-
tels durch „Schlitten" gezogener Seile in
Schwung gebracht werden mußten. Es war der

Stolz jedes „Lüterbueben", sowohl den Beginn
des Läutens wie das Aufhören ohne „Stür-
men" fertig zu bringen. Als „Stürmen"
wurde bezeichnet, wenn der Schwengel der
Glocke zeitweilig nur noch auf eine Glockenseite,

statt im richtigen Rhythmus abwechslungsweise
auf beide Seiten schlug. Nur bei der größten
Glocke war ein Stürmen nicht möglich, da bei

dieser durch eine automatische Vorrichtung, die

„Gabel", wie wir sie nannten, der Schwengel
sowohl ausgehängt als eingefangen werden
konnte. Oftmals an grauem Regentagen, wenn
uns im Freien das Spiel versagt blieb, begaben

wir uns hinauf in das Glockenftübchen, setzten

uns unter den mächtigen Glockenhut auf die

„Gabel" und schaukelten vergnügt. Leise, feine
Töne zitterten dann in die Ferne hinaus. Und
als wir im Flegelalter waren, da warfen wir
uns an den durch den ganzen Turm hinunter-
gehenden Seilen oftmals in die Nischen der

dicken Kirchturmmauern und rauchten da ver-

stöhlen und vergnügt unsere ersten, billigen
Zigaretten. Ernste und heitere Stunden haben

wir verlebt. Wie stolz kam ich mir vor, wenn

es, weil ich am nächsten bei der Kirche wohnte,
bei mir lag, die Feierabendstunde für die

Kinder etwas verspätet zu läuten. Wie froh-
lich waren wir, wenn bei Hochzeiten die Braut
uns sog. „Fürsteine" zum schlecken gab oder

uns gar mit ganz neuen Münzen beschenkte,

wie es früher oft der Fall war. Lustig steckten

wir bei jeder Hochzeit einen mächtigen Besen

zum Kirchturmfenster hinaus, so daß alles weit
im Dorf herum wußte, warum geläutet wurde.
Aber bei Beerdigungen hielten wir uns gerne
ernst im Stillen zurückgezogen auf. Die ern-
sten, tränenbenetzten Gesichter der Trauernden
hielten uns streng im Bann.

Längst ist diese schöne Jugendzeit vorbei,
schon lange läuten die Glocken auch mir für
ernste und heitere Kirchengänge. Im Kirchen-
türm ist es ruhiger geworden. Wohl hängen
die Glocken noch in den gleichen Achsen, Wohl

nisten die Schwalben noch immer im Turm,
aber sie werden von keinen Lüterbueben mehr
gestört, denn wenn die vier Glocken klangvoll
über Felder und Wälder tönen, so sind sie elek-

irisch im Betrieb.

Ich aber kann meine Zeit als „Lüterbueb"
nie vergessen, ich lernte früh und ernst Sinn
und Bedeutung der Glocken kennen, wie sie

Schiller so Prachtvoll geschildert hat oder wie sie

so schön in jenem Volkslied ausgedrückt sind:

Und zur Tauf' und zur Trauung
Da läuten sie auch.

Das Läuten ist immer ein heil'ger Brauch;
Und wird uns die letzte Ehr' getan.
So fangen die Glocken zu läuten an.

Die Wildtaube.
Auf einem Streifzug, der sie bis an die

Grenze des Bergwaldes hinaufführte, fand sie

ein Stücklein Semmelrinde. Goldbraun hing es

am Rand eines grün bemoosten Felsens, auf
dem einige Ausflügler ihren Imbiß verzehrt hat-
ten. Nun zog sie mit ihrem köstlichen Gewinn

zu Tal, wo fern, jenseits eines wasserreichen Wie-
seneinschnittes, ihre Jungen im Wipfel einer

Fichte der Fütterung harrten.
Ihr Gefieder leuchtete in der Sonne und im

Gefühl der Freude machte sie einige schöne Wen-

düngen, als spiele sie mit den Wirbeln des Mor-
genwindes und tanze nach dem Ticktack ihres
munteren Herzens. Doch plötzlich verspürte sie

in einem Flügel einen heftigen Schinerz und
unten, in der Lichtung, sah sie ein dünnes Weißes

Wölkchen. Da wußte sie, daß sie von einem Jäger
getroffen war.

Sie mußte den Flügel hängen lassen, ruderte

dafür aber um so kräftiger mit dem andern.
Gottlob, dachte sie, ist der Baum nicht mehr
weit, und die Jungen sind ziemlich herangewach-

sen. Wenn sie nur diesmal noch ihre Portion
erhalten könnten — und dazu eine so exquisite,
wie sie sie niemals

Da zuckte ihr der gleiche Schmerz durch den

andern Flügel und in der Tiefe brach sich ein

Schall an den letzten vorspringenden Felswän-
den. Jetzt begann sie ein wenig zu taumeln,
aber sie sah die Krone der Fichte mit dem Neste
der Jungen näher kommen, sich gewissermaßen
herauslösen aus dem Gewirr der Bäume, und
so gut es ging, glitt sie nun aus den mattge-
spreizten Flügeln zum Neste herab.

Die beiden Kleinen rissen ihr, als sie die

Schwingen auf den Rand des Nestes stützte, die
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